
Kapitel 1

Einführung

1.1	 Vignette

Während sich Rex, der Schäferhund der beiden Jungs, in einem kleinen 
Wasserloch suhlt, macht mich Pedro1 auf einen Farbunterschied an den 
Steinen aufmerksam, die oberhalb von uns das Flussbett begrenzen. „Bis 
dahin verlief der Sand“, erklärt Pedro. Zusammen mit seinem Bruder José 
gehen wir durch das Flussbett in Richtung Lachigüizo. Neben uns ragen 
vereinzelte Brunnenschächte aus Beton aus dem sandigen Boden hervor. 
Schwarze Wasserschläuche schlängeln sich den steilen Abhang hinauf.

Heute versperren uns keine Sandbagger den Weg und wir können 
unbehelligt weitergehen. Nach etwa 15 Minuten Fußmarsch treffen wir 
auf Rosa, die auf einem Sandhügel neben einer Brunnenöffnung steht 
und einen schwarzen Plastikeimer entgegennimmt. Ihr Mann David 
steht in etwa zehn Meter Tiefe im Brunnenschacht, füllt den Eimer mit 
Sand und zieht ihn mithilfe einer Seilwinde nach oben. Wie lange er 
noch graben würde, rufe ich nach unten. „Bis ich auf Steinboden stoße 
und es nicht mehr leicht geht“, ruft David zurück. Der Boden zu seinen 
Füßen glänzt feucht, Wasser lässt sich jedoch nur erahnen. 

Kurze Zeit später, etwas weiter in Richtung Lachigüizo, wird das 
Flussbett breiter. Die Seiten sind schon seit einer Weile von hohen Sand-
bänken markiert. Wurzeln von Bäumen, die einige Meter oberhalb von 
uns direkt am Rande des Flussbetts stehen, wiegen sich gemächlich im 
Wind. Gedankenverloren zieht José an einer langen Wurzel. „Ich habe 
Angst, dass es bald kein Wasser mehr gibt“, sagt er mit Blick nach oben. 
Dort, etwa fünf Meter oberhalb von José auf dem zu dieser Zeit noch 
intakten Sandbett, war sein Urgroßvater regelmäßig unterwegs, vor 
etwa 70 Jahren ein noch junger Mann. An den Ufern des Rio Guishe, 
möglichst gut versteckt vor der Strafverfolgung, destillierte Arcadio 
wie viele andere in seinem mobilen palenque Mezcal. Logoche gab es zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht.

1	 Um persönliche Daten zu schützen, wurden die Namen aller Teilnehmenden 
anonymisiert. 
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Abbildung 1: José zieht an einer Wurzel  
(Quelle: Eigene Aufnahme vom 7. Mai 2021)

Ich bin nervös, denn ich möchte nicht, dass uns möglicherweise die 
falschen Leute sehen. Schließlich soll nicht der Anschein erweckt wer-
den, ich würde mich für den Sandabbau interessieren, der an genau 
dieser Stelle am intensivsten betrieben wird. Als ein LKW in der Ferne 
auftaucht und auf uns zusteuert, machen wir uns schnell auf den 
Heimweg.  

1.2 	Hinführung zum Thema, Forschungsstand und 
Fragestellung 

Das reichste Prozent der globalen Bevölkerung schädigt das Klima 
doppelt so stark wie die ärmere Hälfte der Welt zusammen (Gore 2020). 
Das ist das Resultat des 2020 veröffentlichten Oxfam-Berichts. Es zeigt 
sich deutlich, dass Ungleichheit bei der Beschleunigung der Klima-
krise eine entscheidende Rolle spielt. Eine Ungleichheitskategorie, die 
in diesem Zusammenhang häufig aufgezeigt wird, ist Gender. So titelt 
beispielsweise UN Women: „Frauen und Mädchen werden von der Kli-
makrise besonders hart getroffen“ (UN Women Deutschland). 

Empirische Studien zu dem Thema konzentrieren sich derzeit vor-
nehmlich auf die Rolle von Frauen bzw. auf die Auswirkungen des 
Klimawandels speziell auf Frauen. Fragen zu Geschlechterverhältnis-
sen oder der Bezug zu anderen Ungleichheitskategorien stehen nicht im 
Untersuchungsfokus. Dabei zeigt sich in Studien zu dem Thema klar, 
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dass die erhöhte Vulnerabilität nicht allein mit dem Gender im Zusam-
menhang steht, sondern dass auch andere soziale Unterschiede die 
Situation beeinflussen, ganz vorne mit dabei die ökonomischen Gege-
benheiten. Weltweit sind jedoch etwa 70 Prozent der Menschen, die 
sich in Armutssituationen befinden, Frauen. Daraus wird geschlossen, 
dass Frauen im Vergleich zu Männern stärker von den Klimawandel-
folgen betroffen sind (vgl. Brody u.a. 2008, Skimmer 2011). Andere 
möglicherweise relevante Ungleichheitskategorien werden aus die-
sem Grund oftmals ausgeblendet. Durch diesen Untersuchungsfokus 
werden Frauen als weitgehend homogene und vulnerable Gruppe dar-
gestellt – eine verzerrte Perspektive, die feministischer Kritik zufolge 
Ungleichheit verstärkt (Meyer 2017: 69-70).

Darüber hinaus konzentriert sich ein Großteil der Studien zu dem 
Thema auf Naturkatastrophen, deren Aufkommen auf die Klimakrise 
zurückgeführt wird. Andere Themen wie Ressourcenverknappung 
und Biodiversitätsverlust, die mit der Klimakrise in engem Zusam-
menhang stehen, werden seltener untersucht. Das liegt auch daran, 
dass solche Faktoren eng mit den geophysikalischen naturräumlichen 
Gegebenheiten und den gegenwärtigen Umweltbedingungen zusam-
menhängen, sich also nicht generalisieren lassen. 

Die vorliegende Studie setzt an diesem Punkt an. Sie basiert auf 
einer Feldforschung, die vom 21. April bis 28. August 2021 in der mexi-
kanischen Ortschaft Logoche durchgeführt wurde. Auf das Dorf stieß 
ich durch meine Freundin Dafne Juliana de la Vega Núñez. Sie hatte in 
ihrer Masterarbeit im Fach Anthropologie die Makroebene und Pro-
duktionsseite der Mezcal-Produktion in Logoche analysiert. In diesem 
Zuge arbeitete sie heraus, dass die Menschen in Logoche als Produ-
zenten von Mezcal artesanal von der Standardisierung des Mezcals 
benachteiligt werden. Bei der Lektüre ihrer Arbeit fiel mir auf, dass 
Aspekte auf der Mikroebene bei der Studie nicht vollständig beleuch-
tet wurden. Gerade diese Aspekte fand ich jedoch sehr interessant. Sie 
erwähnte außerdem in einem kurzen Abschnitt den kommerziellen 
Sandabbau, ein Thema, das meine Neugierde weiter entfachte.   

Schließlich ist die Verknappung von Sand ein Thema, das global 
von Relevanz ist. Denn das Material gehört zu den Ressourcen, die 
weltweit am meisten verbraucht werden. Es findet in großen Teilen 
der Industrie und in vielen Produkten Verwendung (Leal Filho 2021: 
1). Die Konsequenzen von Sandabbau sind sowohl in Bezug auf phy-
sische Prozesse als auch hinsichtlich der Effekte auf menschliche und 
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nicht-menschliche Akteure lokal sehr unterschiedlich. Dringend erfor-
derliche wissenschaftliche Studien zu Sandabbau, insbesondere an 
Orten, an denen intensiv Sand abgebaut wird, fehlen derzeit – sowohl 
was die Quantifizierung der abgebauten Menge angeht als auch in 
Bezug auf Art, Umfang und Ausmaß der Auswirkungen (Koehnken 
u.a. 2019: 1). Es zeigt sich, dass in den geologischen Wissenschaften ein 
klares Forschungsdefizit bei dem Thema besteht. Sozialanthropologi-
sche Studien gibt es diesbezüglich kaum. 

Diese Studie setzt mit einer qualitativen empirischen Forschung 
an dem Forschungsdefizit an. Wie in der Vignette verdeutlicht, gibt es 
in Logoche eine Verknappung von Sand und eine Verknappung von 
Wasser – zwischen den beiden Problemen wird ein Zusammenhang 
hergestellt. Daran anschließend stellt sich die Frage, welche Konse-
quenzen die Verknappung von Sand und Wasser in Logoche hat. Die 
Unterfrage, die im Zuge dieser Studie beantwortet werden soll, lautet: 
Welche Ungleichheitskategorien sind besonders relevant für das Ver-
ständnis der Situation?

Ziel der Forschung ist es, eine ortsspezifische Fallstudie zu erstel-
len, die Umweltdegradation und Ressourcenverknappung mithilfe 
einer intersektionalen Perspektive betrachtet. So soll die Komplexität 
und Mehrdimensionalität menschlicher Erfahrung erfasst und der 
Einfluss mitgedacht werden, den die Umwelt auf das individuelle Erle-
ben hat. Die Ergebnisse sind bei der Etablierung von ortsspezifischen 
Anpassungsmaßnahmen von Relevanz, denn auch Anpassungsmaß-
nahmen haben Auswirkungen. Sie können entweder so formuliert und 
umgesetzt werden, dass sie bestehende Ungleichheiten aufheben oder 
reduzieren und so beispielsweise die Gleichstellung der Geschlechter 
fördern, oder so, dass sie bestehende Ungleichheiten weiter reprodu-
zieren oder gar verstärken (Chavez-Rodriguez 2013: 11). Die Studie hat 
außerdem den Anspruch, eine Methodik zu entwickeln und diese in 
Bezug auf einen Ort zu erproben. 

Thematisch kann die vorliegende Studie in den Bereich der öko-
logischen Anthropologie eingeordnet werden. Forschungen in diesem 
Feld befassen sich mit der Analyse der Beziehungen zwischen Popu-
lationsdynamik, sozialer Organisation und der Kultur menschlicher 
Populationen sowie der Umwelt, in der sie leben (Orlove 1980: 235). Die 
ökologische Anthropologie vertritt eine ganzheitliche Herangehens-
weise an Gesellschafts- und Umweltbeziehungen und wird heutzutage 
im Zusammenhang mit aktueller Nachhaltigkeitsforschung genutzt.
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Im folgenden Kapitel 1.3 werden zunächst die theoretischen Grund-
lagen gelegt, indem die Theorien zu Assemblages, Haushalten und 
Intersektionalität vorgestellt werden und aufgezeigt wird, inwieweit 
diese Theorien zusammengedacht werden können. In Kapitel 2 werden 
historisch und geografisch relevante Informationen dargelegt, die für 
das Verständnis der Situation in Logoche zentral sind. Anschließend 
wird auf die Ökologie der Haushalte eingegangen, um das individu-
elle Erleben in Logoche zu beschreiben. Im weiteren Verlauf wird der 
Fokus auf das Thema Sand und Wasser gelegt und es werden aktuelle 
Problemstellungen dargestellt. Auf Grundlage dieser Informationen 
sollen im „Analyseteil I“ die Verflechtungen zusammengefasst wer-
den, die für das Verständnis der Situation in Logoche wichtig sind. Im 
„Analyseteil II“ werden die Ungleichheitskategorien aufgezeigt, die im 
Kontext der Verknappung von Sand und Wasser in Logoche relevant 
sind. 

1.3 	 Theoretischer Rahmen: Assemblages, Haushalte und 
Intersektionalität

1.3.1 Assemblages

„We Have Never Been Individuals“ untertiteln Gilbert, Sapp und 
Tauber ihren transformativen Artikel „A Symbiotic View of Life“. Sie 
stellen fest: 

„[A]nimals [including humans] can no longer be considered individuals in 
any sense of classical biology: anatomical, developmental, physiological, 
immunological, genetic, or evolutionary. Our bodies must be understood 
as holobionts whose anatomical, physiological, immunological, and devel-
opmental functions evolved in shared relationships of different species.“ 
(Gilbert et al. 2012: 334)

Der Mensch als Individuum existiert in dieser Form also nicht – es 
handelt sich um eine Assemblage. Wir leben in Symbiose mit anderen 
Körpern, unter anderem Mikroben und Bakterien, wir sind einge-
bunden in Kräfte, Einflüsse und Energien und zusammengesetzt aus 
Informationen (Puar 2012: 57).

Bei Assemblages handelt es sich um die Weiterführung einer jahr-
hundertealten organischen Metapher, die eine oberflächliche Analogie 
zwischen der Gesellschaft und dem menschlichen Körper herstellt und 
postuliert, dass ebenso wie die Körperorgane für den Organismus als 
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Ganzes zusammenarbeiten, die Funktion sozialer Institutionen darin 
besteht, in Harmonie zum Nutzen der Gesellschaft zu arbeiten2.

Die Assemblage-Theorie ist ein ontologischer Rahmen, der auf die-
ser organischen Metapher aufbaut. Assemblage lässt sich im Bereich 
des New Materialism einordnen, einer theoretischen Strömung, welche 
die in der Philosophie hegemoniale anthropozentrische Doktrin in 
Frage stellt, die den Menschen als zentrale Entität im Universum und 
in seiner Produktion darstellt und einen Dualismus zwischen Natur 
und Kultur heraufbeschwört (Bennet 2005: 400). Die Theorie wurde 
vom französischen Philosophen Gilles Deleuze und dem französischen 
Psychoanalytiker Félix Guattari entwickelt und in ihrem Buch „A thou-
sand plateaus: Capitalism and Schizophrenia“ (1988) vorgestellt. Jahre 
später wurde die Theorie unter anderem von Manuel DeLanda (2006) 
aufgegriffen, einem mexikanischen Schriftsteller, Künstler und Philo-
soph. In seinem Buch „A New Philosophy of Society“ führt DeLanda 
die Theorie weiter aus und schafft so einen robusteren Rahmen für 
die Analyse von Assemblages. Seitdem hat die Ontologie diverse Ana-
lysen in unterschiedlichsten Disziplinen inspiriert, unter anderem in 
der Geografie, Archäologie, Ökologie, Kunst, Geschichte und in den 
Sozialwissenschaften (Anderson & McFarlane 2011: 124). 

Laut DeLanda sind Assemblages Ganzheiten, deren Eigenschaf-
ten sich aus den Interaktionen zwischen den Teilen ergeben (DeLanda 
2006: 4). Die Teile eines Ganzen können zwar für sich analysiert 
werden, das Ganze hat jedoch gleichzeitig nicht reduzierbare Eigen-
schaften, also Eigenschaften, die sich auf die Interaktion zwischen den 
Teilen zurückführen lassen und nicht lediglich auf ihre Komponenten. 

2	 Howard Becker und Harry Barnes stellten fest, dass es viele Varianten dieser 
organischen Metapher gibt, wovon manche ausgefeilter sind als andere: „The the-
ory of the resemblance between classes, groups, and institutions in society and 
the organs of the individual is as old as social theory itself. We have already noted 
its presence in Hindu social thought, and have also called attention to the fact that 
Aristotle, in book IV of his Politics, sets forth this organismic analogy with pre-
cision and clarity. The same conception appears clearly in the writings of Cicero, 
Livy, Seneca, and Paul. In the Middle Ages elaborate anthropomorphic analogies 
were drawn by John of Salisbury and Nicholas of Cues. In the early modern pe-
riod, Hobbes and Rousseau contrasted the organism and the state, holding that 
the organism was the product of nature while the state was an artificial creation. 
In the late eighteenth and early nineteenth century fanciful notions of the social 
and political organism appeared with such writers as Hegel, Schelling, Krause, 
Ahrens, Schmitthenner, and Waitz.“ (Howard, Barnes 1961: 677-678).
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Akteure können dabei neben Menschen auch Nicht-Menschen, Tiere, 
Pflanzen, Mineralien, Natur, Kultur und Technologie (Bennet 2005: 
445) sein (hier zeigt sich der Bezug zum New Materialism). Eine Entität 
ist daher immer relational, sie kann nicht als isoliert gedacht werden. 

Assemblages fungieren selbst wiederum als Teile von anderen 
Assemblages und Bestandteile einer Assemblage können gleichzeitig 
auch Komponenten von anderen Assemblages sein. So können beispiels-
weise Haushalte als Assemblages gedacht werden und gleichzeitig als 
Komponenten der Assemblage Logoche fungieren. Die Fähigkeiten, die 
die Teile in dem jeweiligen Zusammenhang ausüben, können dabei 
ganz unterschiedlich sein. Teile einer Assemblage können auch aus ihr 
herausgelöst werden und in eine andere Assemblage eingefügt werden, 
in der die Interaktionen anders sind (DeLanda 2006: 13). 

Aufgrund ihres relationalen Charakters können Assemblages auch 
als Territorien wahrgenommen werden. Das Dorf Logoche kann also 
als Assemblage wahrgenommen werden, deren räumliche Grenzen 
durch Prozesse der „Territorialisierung“ (DeLanda 2006: 9) definiert 
und geschärft werden und in nicht-räumlichen Prozessen die interne 
Homogenität der Assemblage stärken. Alle Prozesse, die die räumlichen 
Grenzen hingegen destabilisieren oder die interne Heterogenität erhö-
hen, werden von DeLanda als „deterritorializing“ benannt (DeLanda 
2006: 10). Dies bedeutet, dass die Teile sowohl einschränkend als auch 
kausal förderlich auf die Assemblage wirken können; sie verändern die 
Assemblage bis hin zur Bildung von neuen Assemblages (DeLanda 2006: 
15). Durch das Denken mit Assemblages ist es also möglich, beispiels-
weise Logoche als einzigartiges, singuläres, historisch kontingentes 
Individuum zu betrachten und gleichzeitig die Teile, die das Ganze bil-
den, zu analysieren und diese gleichermaßen als Assemblage zu denken. 

Das Denken mit Assemblages bezeichnet DeLanda als „onto-
logisches Manöver“ (DeLanda 2006: 28). Es ermöglicht, über die 
Beziehungen nachzudenken: wie sie sich in ihrer Handlungsfähigkeit, 
ihrem Einfluss und ihrem Tun zueinander verhalten (Deleuze 1988: 
127). Die Assemblage-Theorie ist für diese Studie interessant, weil sie 
einen Bottom-up-Rahmen für die Analyse sozialer Komplexität bietet 
(Fox und Alldred 2015: 401). Mit Assemblages zu denken, bedeutet für 
mich, Verbindungen aufzuspüren, die für die Assemblage Logoche 
von Relevanz sind, und die Beziehung zwischen den Verbindungen zu 
analysieren. Diese Betrachtungsweise ermöglicht es, nicht-menschli-
che Perspektiven in die Forschung mitaufzunehmen und so auch die 
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Agency der „Natur“ in die Analyse miteinzubeziehen. Das Denken mit 
Assemblages ermöglicht außerdem auch das abzubilden, was außer-
halb des Dorfes liegt. 

Darüber hinaus stellt das Denken mit Assemblages für mich ein 
gedankliches Gerüst dar, welches mir hilft, die Arbeit zu strukturieren. 
Es handelt sich bei der Assemblage Theorie um eine „weiche“ Theorie, 
die es mir ermöglicht, eine plausible Erklärung für das hochkomplexe 
Phänomen zu generieren. Vertiefende Erklärungsansätze, die DeLanda 
im Buch „A New Philosophy of Society“ ausführt, beispielsweise die 
Trennung zwischen materiellen und expressiven Komponenten, sollen 
in dieser Studie nicht weiter vertieft werden, weil dies die Arbeit zu 
stark verkomplizieren würde. 

1.3.2 Haushalte

In dieser Studie soll ein besonderer Fokus auf den Menschen in Logo-
che liegen. Als Mensch verändern sich im Laufe eines Lebens die 
Beziehungen innerhalb des Haushalts und zu ihm, aber der Gesamt-
rahmen bleibt für einen großen Teil der menschlichen Erfahrung von 
zentraler Bedeutung (Barlett 1989: 3). Deswegen dienen Theorien zu 
Haushalten als zentraler Analyserahmen in dieser Studie. Die system-
orientierte Betrachtung von Haushalten entspricht in groben Zügen 
der Assemblage-Theorie und ermöglicht einen strukturierten Ansatz, 
um die Ressourcen, Umstände oder Eigenschaften der unterschiedli-
chen Haushalte darzustellen. 

Haushalte sind eine der alltäglichsten und grundlegendsten sozio-
ökonomischen Einheiten (Netting und Wilk 1984: xiii), die jedoch sehr 
komplex sind und in ihrer Form stark variieren, weshalb es keine all-
gemeingültige Definition gibt (Hahn 2005: 109). Um einen Haushalt 
von anderen Haushalten abzugrenzen, muss die „minimale soziale 
Gruppe“ (Wilk und Netting 1984: 5) ausgemacht werden, die maxi-
male gemeinschaftliche Aktivitäten ausführt (Wilk und Netting 1984: 
5). Durch diese Art der Einteilung kann der einzelne Haushalt in einen 
größeren Kontext von Aktivitäten gesetzt werden. So zeigt sich, welche 
Aktivitätsbereiche bei den jeweiligen Haushalten liegen und welche 
Aktivitäten die Haushalte untereinander und mit anderen Gruppen 
verbinden (Wilk und Netting 1984: 5 f.). 

Es handelt sich bei Haushalten um dynamische soziale Konstrukte, 
die sehr flexibel, schnell und sensibel auf soziale, ökologische und 
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ökonomische Veränderungen reagieren können. Diese Reaktion auf 
Veränderungen der Umweltbedingungen und der wirtschaftlichen und 
sozialen Umwelt wird von Wilk als Aspekt der „Ökologie der Haushalte“ 
beschrieben. Dieser Ansatz trägt der Beobachtung Rechnung, dass 
Haushalte keine zentralen Budgeteinheiten, sondern vielmehr miteinan-
der vernetzt sind und über durchlässige Grenzen verfügen – hier zeigt 
sich deutlich die Ähnlichkeit zur Assemblage. Haushalte als Systeme zu 
behandeln, ermöglicht es, die internen Dynamiken in Haushalten und 
Veränderungen dieser zu untersuchen (Wilk 1989: 31). 

Für die Analyse müssen Geld, Arbeit und materielle Flüsse 
unterschieden und die verschiedenen Arten von Anlagen und Ent-
scheidungsprozesse definiert werden. So soll herausgearbeitet werden, 
inwieweit Haushaltsbudgets und Haushaltsprozesse strukturiert sind 
(Wilk 1989:39). Diese Arbeitsanweisung ist für die Strukturierung und 
Analyse meiner Beobachtungen sachdienlich. Hilfreich war außerdem 
Wilks Feststellung, dass Geld, Arbeit und Nahrungsmittel nicht gleich-
wertig in der Haushaltsökonomie behandelt werden. Sobald Geld in 
einem Haushalt wichtiger wird, stellt es einen unbeschränkten und 
somit objektiven Wert dar, der bestehende Konzepte von Gleichwertig-
keit untergräbt (Wilk 1989: 40). 

Wilk merkt an, dass bei der Analyse von Haushaltsbudgets und 
Haushaltsprozessen beachtet werden muss, dass es in diesem Zusam-
menhang drei Datenebenen gibt: das kulturelle Ideal, der selbstberichtete 
Fall (wie Menschen ihre eigenen Handlungen wahrnehmen) und das tat-
sächliche Verhalten (Wilk 1989: 40). Das tatsächliche Verhalten konnte 
ich in einem gewissen Rahmen lediglich bei meiner Gastfamilie beob-
achten. Bei anderen Haushalten musste ich mich darauf beschränken, 
Berichte über die Aufteilung der Ressourcen einzuholen, unter ande-
rem, indem ich Haushaltsbudgets besprach. Bei Haushalten, die keine 
Haushaltsbudgets ausfüllten, war ich lediglich auf die Berichte der Per-
sonen angewiesen. Die Allokation der Ressourcen war insbesondere im 
Zusammenhang mit der Verwaltung des Geldes recht unterschiedlich, 
weshalb sich hierbei keine generellen Aussagen treffen ließen. Im Verlauf 
der Forschung wurde außerdem schnell klar, dass sich die untersuchten 
Haushalte in ihrer Form stark voneinander unterscheiden, weshalb es 
auch deshalb schwer ist, generelle Aussagen über die Allokation von 
Ressourcen zu treffen. 

Hammel plädiert dafür, den Analyseschwerpunkt von der Haus-
haltseinheit auf die Beziehungen und Entscheidungen der einzelnen 
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Personen zu verlagern (Hammel 1984: 34). Statt zu versuchen, Ent-
scheidungsfindung und Ressourcenflüsse in Anlehnung an Wilk zu 
generalisieren und als Modelle aufzuzeichnen, sollen in meiner Studie 
die Beziehungen und Entscheidungen der verschiedenen Haushalte 
lediglich beschrieben werden. In diesem Zusammenhang werden die 
Geschichten von drei individuellen Haushalten erzählt. Im Anschluss 
wird auf die Organisation der Ressourcen in Logoche eingegangen. 
Bevor wir zum ethnografischen Teil der Arbeit übergehen, soll noch 
eine dritte Theorie vorgestellt werden, die für die Analyse der For-
schungsergebnisse genutzt wird.

1.3.3 Perspektiven der Intersektionalität

Die Entwicklung intersektionaler Perspektiven auf gesellschaftliche 
Machtverhältnisse kam im 19. und 20. Jahrhundert auf und wurde 
maßgeblich von feministischen und antirassistischen Bewegungen 
in den USA geprägt (Meyer 2017: 11). Die erste Frau, die in diesem 
Zusammenhang erwähnt wird, ist die ehemalige Sklavin Sojourner 
Truth. Sie erkämpfte sich im Jahr 1851 auf einer Frauenkonferenz in 
Akron, Ohio die Aufmerksamkeit. Gegen den Widerstand von weißen3 
Feministinnen, die Angst hatten, sie würde die Aufmerksamkeit vom 
Frauenwahlrecht auf das Thema Sklavenbefreiung lenken, berichtete 
Truth von den Schrecken der Sklaverei und den Folgen für schwarze 
Frauen (Crenshaw 2013: 45).

„Look at my arm! I have ploughed and planted and gathered into barns, and 
no man could head me – and ain’t I a woman? I could work as much and eat 
as much as a man – when I could get it – and bear the lash as well! And ain’t 
I a woman? I have born thirteen children, and seen most of ‘em sold into 
slavery, and when I cried out with my mother’s grief, none but Jesus heard 
me – and ain’t I a woman?“ (Flexner 1975: 85) 

In der Intervention von Truth lassen sich zwei Motive erkennen, die für 
Intersektionalitätstheorien bis heute von höchster Relevanz sind: Zum 
einen zeigt Truth auf, dass rassistische Strukturen (hier das US-ame-
rikanische Sklavereisystem) und patriarchale Strukturen, die Frauen 
sexistisch diskriminieren, historisch verbunden sind und Menschen, die 

3	 Als weiß wird bezeichnet, wer keine Probleme durch Rassismus hat, wer also 
nicht aufgrund seines Aussehens oder seiner Herkunft diskriminiert wird. Das 
Wort wird kursiv geschrieben, um zu zeigen, dass nicht die Farbe gemeint ist.
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in den jeweiligen Herrschaftsgefügen leben, unterschiedlich diskrimi-
nieren und privilegieren. Desweiteren fordert Truth emanzipatorische 
Bewegungen auf, diese unterschiedlichen Erfahrungen in Theorien und 
Politiken mitzudenken und zu integrieren. Kritik wie diese, die auf 
Grundlage von persönlichen Erfahrungen mehrdimensional diskrimi-
nierter Menschen die blinden Flecken und Ausschlüsse feministischer 
Theorien sichtbar macht, fungierte als Voraussetzung für das, was heute 
als Intersektionalitätstheorien bezeichnet wird (Meyer 2017: 9-10).

In den 1980er Jahren thematisierten Women of Color insbesondere in 
den USA, aber auch in Europa, dass sie im feministischen Mainstream 
unsichtbar sind und in Antidiskriminierungsrichtlinien übergangen 
werden, weil sie durch die „Verschränkung von Rassimus, (Hetero-)
Sexismus und ökonomische Marginalisierung diskriminiert werden“ 
(Meyer 2017: 11). Der Begriff „Intersektionalität“ wurde 1989 von der 
US-amerikanischen Juristin Kimberlé Crenshaw ins Spiel gebracht. 
Anhand einer Analyse von fünf Gerichtsfällen zur Diskriminierungs-
praxis von Unternehmen zeigte sie auf, wie die Diskriminierung von 
schwarzen Frauen in Bezug auf Ethnizität und Geschlecht wechselsei-
tig ausgeblendet wurde (Winkler 2010: 12). Die vieldeutige Metapher 
einer Straßenkreuzung (intersection) ist namensgebend für die Theo-
rien. Crenshaw erklärt: 

„Intersectionality is simply the metaphor to capture both the structural 
and dynamic aspects of this discrimination. It seemed to me that what was 
happening to these women was that they overrun with currents of power 
and, that having been run over by these dynamics, they were seeking law’s 
intervention to administer to and correct the situation. The law in return 
seemed to be saying that these women could not be indemnified against 
this particular kind of injury because it could not be identified with the 
clarity that the extant rules required.“ (Crenshaw 2011: 230)

Die Intersektionalitätsforschung geht also davon aus, dass Herrschafts-
strukturen wie Geschlecht, „Rasse“4, Klasse, Sexualität und viele mehr 

4	 Der Begriff „Rasse“ wird in Anführungszeichen geschreiben, um darauf auf-
merksam zu machen, dass es keine menschlichen Rassen gibt. Das Konzept der 
„Rasse“ ist das Ergebnis von Rassismus und nicht dessen Voraussetzung (siehe 
Fischer 2023: 25). Die Verwendung des Begriffs „Rasse“ ist in dieser Studie für 
die Darstellung der historisch und kulturell spezifisch markierten Zusammen-
hänge notwendig. Grundsätzlich sollte die Verwendung des Begriffs auf diesen 
Anwendungsbereich beschränkt werden.
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miteinander verschränkt sind (Meyer 2017: 10). Die Mehrdimensiona-
lität und Komplexität von Erfahrung kann durch eine intersektionale 
Perspektive sichtbar gemacht werden (Lutz 2010: 11). Der Fokus liegt bei 
der intersektionalen Betrachtung darauf, diese Verschränkungen von 
Machtstrukturen analytisch zu erfassen und sie zu benennen, um sie 
kritisieren und schlussendlich überwinden zu können (Meyer 2017: 10).

Kategorien dienen in Intersektionalitätstheorien also als Analyse-
rahmen. Diese Kategorien sind Begriffe, die „historische Verhältnisse 
bezeichnen und selber Effekte historischer Diskurse sind“ (Meyer 2017: 
94). Die Begriffe werden als nicht-essenzialistisch verstanden. Gleich-
zeitig zielen die Kategorien jedoch darauf ab, empirische Vielfalt unter 
dem Dach eines Begriffes zu vereinen, und erheben so Anspruch 
auf Einheit und Allgemeinheit. Sie sind Ausdruck der analytischen 
Perspektive, mithilfe dieser Intersektionalitätstheorien Phänomene 
„epistemisch konstruieren und so erklärbar machen“ (Meyer 2017: 95). 
Die Intersektionalitätsanalyse basiert auf Formen von Identität und 
Differenz, die mit Ungleichkeit, Ausschluss und Gewalt verbunden 
sind (Meyer 2017: 95). Differenz alleine ist demnach nicht identisch mit 
Ungleichheit. Die Kategorien und ihre Grenzen sind nicht festgelegt 
und ihre sozialen und politischen Bedeutungen können in unter-
schiedlichen historischen Kontexten variieren und können sowohl 
individuell als auch gesellschaftlich immer wieder in Frage gestellt 
und umstrukturiert werden (Yuval-Davis 2006: 201). 

Während die intersektionale Perspektive den individuellen Menschen 
in den Fokus nimmt, entprivilegieren Assemblages den menschlichen 
Körper als ein eingeständiges organisches Ding. Nichtsdestotrotz argu-
mentiert Puar, dass das Zusammendenken der beiden Perspektiven sich 
nicht ausschließt: 

„[I]ntersectional identities and assemblages must remain as interlocutors in 
tension […] intersectional identities are the byproducts of attempts to still 
and quell the perpetual motion of assemblages, to capture and reduce them, 
to harness their threatening mobility.“ (Puar 2007: 213)

Während die Metapher der Straßenkreuzung rückwirkend versucht, das 
Raster darzustellen und die jeweiligen Positionierungen zu analysieren, 
bildet das Denken mit Assemblages all das ab, was jenseits oder hinter 
dem Raster liegt, sich jedoch nicht so sehr überschneidet, sondern eher 
miteinander in Resonanz steht (Puar 2020: 50-51). Die Theorien können 
sich somit gegenseitig befruchten: Intersektionalität versucht, politische 
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Institutionen und die damit verbundenen Formen sozialer Normativi-
tät und disziplinärer Verwaltung zu verstehen, während Assemblages 
danach fragen, was vor und jenseits des Etablierten liegt (Puar 2012: 
63). Auch praktisch kann das Zusammendenken von Assemblages und 
intersektionalen Pespektiven sinnvoll sein, denn, während die politi-
sche Verwendung von Assemblages nur schwer vorstellbar ist, zeigt 
sich in intersektionalen Perspektiven ein erfolgreiches Werkzeug für 
politische und akademische Transformation (Puar 2012: 50).

In meiner Studie müssen Ungleichheitskategorien sorgsam identi-
fiziert werden. Die Liste möglicher Kategorien ist dabei nicht auf die 
drei großen sozialen Spaltungen „Rasse“ (bzw. Ethnizität), Gender 
und Klasse beschränkt, sondern lässt sich um andere relevante Dimen-
sionen erweitern, deren Anzahl potenziell grenzenlos ist. Allerdings 
muss darauf geachtet werden, dass die Anzahl der Kategorien nicht 
ausufert, um die Signifikanz der jeweiligen Ungleichheitskategorien 
nicht zu beeinträchtigen (Yuval-Davis 2006: 202). 

Soziale Differenzkategorien funktionieren dualistisch (Lutz und 
Wenning 2001: 20). Lutz und Wennig orientieren sich dabei an der 
Logik der Norm und der Abweichung. Bei der Kategorie „Rasse“ ist 
in Deutschland beispielsweise weiß die Norm, während alles, was 
nicht als weiß gesehen wird, die Abweichung darstellt. Diese Logik 
lässt sich nicht nur in Kategorien wie Geschlecht, „Rasse“, Nation und 
Sexualität wiederfinden, sondern auch in Differenzkategorien wir 
Kultur, Sesshaftigkeit, Alter, Bildung oder Besitz (Lutz und Wenning 
2001: 20). 

Viele Differenzkategorien sind nicht direkt als soziale Konstruk-
tionen erkennbar – insbesondere bei „Rasse“ und Geschlecht zeigt 
sich, dass diese Kategorien als wesentliche und natürliche Eigen-
schaften von Menschen gelten. Geschlecht transportiert beispielsweise 
neben hierarchischen Normen von heterosexueller Männlichkeit 
und Weiblichkeit auch die Norm, überhaupt in eine der heterosexu-
ellen Kategorien eingeordnet zu sein (Maihofer 2015: 647) und dieses 
Geschlecht als persönliche Identität ein Leben lang zu verkörpern 
und danach zu leben (Meyer 2017: 99). Seit dem 19. Jahrhundert wer-
den Geschlecht und „Rasse“ als Herrschaftskategorien verwendet, die 
Ungleichheit durch den Rückgriff auf scheinbar natürliche biologische 
Unterschiede legitimieren (Klinger und Knapp 2007: 85). Es ist daher 
ein zentrales Anliegen feministischer und antirassistischer Ansätze, 
die These der „Natürlichkeit“ der Kategorien „Rasse“ und Geschlecht 
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zu entkräften. Die Kategorie der Klasse hingegen unterscheidet sich 
von diesen sogenannten sozialen Identitätskategorien, da sie vor allem 
auf soziale Ungleichheitslagen verweist, die primär durch ökonomi-
sche Strukturen bedingt sind und grundsätzlich veränderbar sind 
(Meyer 2017: 100). 

Bei der Arbeit mit Differenzkategorien ist es also notwendig, die 

„semantische Komplexität der Kategorien als Identitäts- und Herrschafts-
begriffe zu erhöhen, ihre Historitzität und Kontextualisierung auszuweisen 
und ihre vielfältigen Machteffekte auszudifferenzieren. Diese Haltung 
führt tendenziell dazu, dass sich Kategorien verflüssigen und verändern 
und dass sie in ihren wechselseitigen Bezügen erkennbar werden.“ (Meyer 
2017: 102)

Der Umgang mit Kategorien ist in Studien zum Thema Intersektiona-
lität unterscheidlich. McCall unterscheidet zwischen drei Ansätzen: 
dem anti-, intra- und interkategorialen Ansatz. Bei dieser Studie wurde 
ein intrakategorialer Ansatz gewählt. Dieser Ansatz nähert sich Iden-
titätskateogrien aus einer kritischen Perspektive, die sich bewusst ist, 
dass Zuschreibungen homogenisierend und normalisierend wirken 
und der Komplexität der individuellen Erfahrung und kulturellen 
Praktiken nicht gerecht werden können (McCall 2005: 1778). Anders 
als der antikategoriale Ansatz, der Kategorien grundsätzlich ablehnt, 
will der intrakategoriale Ansatz den Umgang mit Kategorien jedoch 
lediglich komplexer und kritischer gestalten. Diese Methode entspricht 
einem narrativen ethnografischen Zugang, in dem das Besondere – in 
diesem Fall eine einzelne, konkrete Gruppe – in seiner Komplexität 
ausdifferenziert wird (McCall 2005: 1781). 

Zusammenfassend lässt sich der theoretische Zugang wie folgt 
beschreiben: Die Assemblage-Theorie dient dieser Studie als gedank-
licher Rahmen und ermöglicht es, nicht-menschliche Perspektiven in 
die Forschung mitaufzunehmen und so auch die Agency der „Natur“ 
mit in die Analyse einzubeziehen. Das Denken mit Assemblage ermög-
licht außerdem, auch das abzubilden, was außerhalb des Dorfes liegt. 
Haushalte sind Teil der Assemblage Logoche und können auch für sich 
als Assemblage gedachten werden. Die Theorien zu Haushalten sind 
Werkzeuge, um die menschlichen Perspektiven in der Assemblage 
Logoche zu analysieren. Die intersektionale Perspektive wiederum 
versucht, die Verschränkungen von Machtstrukturen analytisch zu 
erfassen und sie zu benennen, um politische Institutionen und die 
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damit verbundenen Formen sozialer Normativität und disziplinärer 
Verwaltung zu verstehen. 

Das Zusammendenken der drei Theorien ermöglicht es mir, Ver-
bindungen, die für die Assemblage Logoche von Relevanz sind, 
darzustellen und gleichzeitige einen Fokus auf die Menschen in 
Logoche zu legen und zu versuchen, die Komplexität und Mehrdi-
mensionalität ihrer Erfahrung analytisch zu erfassen. Im folgenden 
ethnografischen Teil soll die Situation in Logoche zunächst beschrie-
ben werden. Mithilfe einer Bottom-up-Analyse sollen wichtige 
Verflechtungen aufgezeigt werden, die für das Verständnis der der-
zeitigen Situation in Logoche relevant sind. Anschließend wird der 
Fokus auf die Haushalte in Logoche gelegt. Die Ergebnisse, dieser 
Betrachtungsweise werden im Analyseteil I zunächst kompakt dar-
gestellt, um einen Blick von „außen“ zu ermöglichen. Im Analyseteil 
II werden die Ergebnisse schlussendlich aus einer intersektionalen 
Perspektive heraus betrachtet und es werden relevante Ungleichheits-
kategorien herausgearbeitet.

Um die theoretischen Grundlagen in dem lokalen Kontext zu ver-
ankern, widmet sich das folgende Kapitel der Geschichte Logoches.
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